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Zu viel Brotgetreide.
Es iſt zu viel Brot vorhanden, deshalb müſſen die Ar-

beiter ſcharenweiſe verhungern. Das iſt die neueſte Ent-
wickelungsſtufe der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-DOrdnung. Die
Hauptgenoſſenſchaft ſchleſiſcher Landwirte belehrt uns in einer
an die Mitglieder verſandten Mitteilung, daß eine „an-
dauernde Ueberproduktion an Getreide auf der ganzen Welt
ſtattfindet, die zu einer Entwertung des Brotgetreides führen
muß“. Sie fügt hinzu, daß die Getreideſpekulation in
Amerika wie bei uns bisher vergeblich verſucht hat, den
Preisſturz des Getreides zu hindern, daß dieſer Verſuch
aber dem Warenanſturm nicht wird ſtandhalten können.
Giebt die Spekulation dieſen Verſuch auf, und das muß ge-
ſchehen, ſobald der Zollkrieg mit Rußland beendet iſt, ſo
werden die Folgen unberechenbar ſein. So meint dieſe Mit-
teilung.

Die Thatſachen ſind richtig, daran iſt nicht zu zweifeln.
Entgegen den Annahmen der Verteidiger der heutigen Ge-
ſellſchaftsordnung, daß die Erzeugniſſe nicht ausreichen, um
allen Menſchen eine genügende Lebenshaltung zu gewähren,
daß alſo ein Teil, die Armen, notwendig darben müſſe,
drängt ſich mit unwiderleglicher Kraft die Thatſache auf,
daß nicht nur für alle zum Satteſſen Brot vorhanden iſt,
ſondern daß ſogar zu viel Brot vorhanden iſt; daß es nur
an unſerer Wirtſchaftsordnung liegt, wenn das Brot nicht
an die Hungernden kommen kann.

Eine härtere Verurteilung der heutigen Staats und Ge-
ſellſchafts Ordnung kann es nicht geben. Auf der einen
Seite ſtehen Scharen von hungernden Menſchen, auf der
anderen Seite liegen große Haufen Brotgetreide unverwert-
bar. Warum kam das Getreide nicht zu den hungernden
Menſchen, warum können die hungernden Menſchen nicht
zum Brotgetreide kommen Weil dazwiſchen eine Mauer
aufgerichtet iſt von der Selbſtſucht, dem Unverſtand des Privat-
beſitzes. Die hungernden Menſchen können von dem Brot-
getreide nur dann etwas erhalten, wenn die Satten von den
Hungernden dabei einen Profit herausſchlagen, ihren Beſitz
dadurch vermehren. Was aus den Hungernden wird, iſt
den Satten gleichgültig. Die Hungernden haben auf Leben
nur inſofern Anſpruch, als die Satten davon einen Vorteil
haben. Dieſe „Ordnung“ verteidigt der Pfaff, der Poliziſt,
der Soldat, der Richter. Das iſt das praktiſche Chriſtentum
unſerer heutigen Geſellſchaft.

Es wäre troſtlos, wenn der Troſt nicht in dem Zuſtande
ſelbſt läge.

Der Buddhiſtiſche Glaubensſatz: „Die Erlöſung iſt in
dem Erlöſten“, ſie kann ihm nur durch ihn ſelbſt, nicht
durch eine äußere Macht kommen, ſie kommt ihm aber ſicher,
wenn er ernſt darnach ſtrebt und ſie richtig zu ergreifen
weiß, gilt auch für unſere Wirtſchaftsordnung. Jn dieſem
troſtloſen Zuſtande liegt nicht nur die Hoffnung auf Er-
löſung, ſondern die Erlöſung ſelbſt. Die Entwertung des
Brotgetreides trifft beſonders den Großgrundbeſitz, viel
weniger den Bauern. Da heute der Beſitz Macht bedeutet,
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ſo bedeutet Entwertung der Erzeugniſſe des Großgrundbeſitzes
Zerſtörung der Macht des Junkertums, der ſtärkſten Stütze
der Reaktion in Deutſchland und in Europa.

Die ſoziale Wiedergeburt unſerer Geſellſchaft wird aber
dadurch ſehr erheblich gefördert werden, wenn der großkapi-
taliſtiſche Betrieb der Landwirtſchaft zur Unmöglichkeit wird.

Die ſoziale Revolution ſchreitet unwiderſtehlich fort. Jſt
eine kapitaliſtiſche Bewirtſchaftung des Großgrundbeſitzes
nicht mehr „rentabel“, was ja das Kennzeichen der heutigen
Herſtellungsweiſe für den Untergang eines Betriebes iſt, ſo
iſt gleichwohl die Herſtellung von Brotgetreide, das durch
Verringerung ſeines Kaufwertes ſeinen Nutzwert nicht ver-
ringert, notwendig und möglich. Giebt der Landbau keine
Rente mehr, ſo kann er doch noch immer Brot liefern.
Das genügt zwar nicht für die kapitaliſtiſche Herſtellungs-
weiſe, die notwendig „Rente“ verlangt, der das Produkt
ſelbſt ganz gleichgültig iſt, es genügt aber der ſozialiſtiſchen
Herſtellungsweiſe, die keine Rente ſucht, ſondern das Pro-
dukt um ſeiner ſelbſt willen produziert.

Ein Scheffel Korn giebt die gleiche Menge Brot, ob der
Scheffel für 20 Mark oder für 10 Mark oder für 2 Mark
verkauft wird. Der Scheffel iſt in der ſozialiſtiſchen Wirt-
ſchaft alſo unter jeder Preislage gleich viel wert, kapitaliſtiſch
aber in erſterem Falle rentabel, im anderen nicht.

Der Staat, der das Korn herſtellt, um ſeine Angehörigen
zu ernähren, hat an der Menge des Koörnes, nicht an dem
Preiſe Jntereſſe. Je mehr Korn, deſto beſſer der Zuſtand.
Der Kapitaliſt hat dagegen am Preiſe Jntereſſe, die Menge
kann ihm ſchädlich ſein, weil ſie den Preis drückt. Die
heutige Wirtſchafts-Drdnung muß billiges Brot als einen
Notſtand, Hungersnot als einen Segen betrachten. Das
genügt wohl, um ſie zu kennzeichnen. Sie kann vor ihren
eignen Folgen nicht beſtehen; ſie ſtirbt an den eigenen
Werken. Das iſt der Schritt der ſozialen Revolution, deren
Fortſchreiten, wir auch in dieſer von den Agrariern beklagten
„Ueberproduktion an Brotkorn“ erblicken.

Militaria.
Die Behandlung der Einjäh rigen ſoll in München

zu wünſchen übrig laſſen. Von dort wird der „FFrankf. Ztg.“
gemeldet: Vor einiger Zeit ſtürzte ſich hier ein nord-
deutſcher Student, der ſein Jahr abdiente, vom zweiten
Stockwerk einer Kaſerne herab und liegt ſchwer leidend im
Lazarett. Man behauptet nun, der Vorfall hänge mit den
Erfahrungen zuſammen, die er im Dienſt gemacht habe. Jn
den Kreiſen der Einjährigen hört man mehrfach über die
Art der perſönlichen Behandlung klagen. Die Einjährigen
ſelbſt ſind zwar ſehr vorſichtig in ihren Aeußerungen, aber
aus Andeutungen erſieht man, wie ihre Stimmung iſt.

Ein neues Jnſubordingations- Vergehen. Die
„Münchener Poſt“ ſchreibt: Vor einiger Zeit brachten wir
die Mitteilung über eine beim hieſigen Eiſenbahnbataillon
vollzogene Beſtrafung eines Mannes, der ſich, beim Ordon-
nanzdienſt befindend, den Befehlen der Köchin im Offiziers-
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Als ſie beide ſchwiegen, machte ſich der feſte Schritt und
die Stimme des Herrn von Serville im benachbarten Korridor
hörbar. Natalie konnte eine Bewegung des Schreckens nicht
zurückhalten, aber ſie faßte ſich bald und richtete einen
bittenden Blick auf Leopold. Serville ſtürzte herein. Er
hatte ſeine Hamburger Garderobe abgelegt, um dieſelbe durch
ſeine modernen Kleidungsſtücke zu erſetzen. Friſch raſiert,
hatte er ſein früheres Ausſehen wieder gewonnen. Er warf
einen raſchen Blick auf ſeine Frau und Leopold. Natalie
ſchritt auf ihn zu, reichte ihm die Hand und ſagte: „Roger!
ich bin ſehr glücklich, Sie wiederzuſehen.“

Servilles Züge wurden freundlicher. „Ei, Du Thörin,
erwiderte er, „bin ich noch ein Geſpenſt in Deinen Augen

„Mein Freund! Sie werden die tiefe Verwirrung be-
greifen, in die mich Jhre unerwartete und ganz wunderbare
Rückkehr verſetzen mußte. Mein armer Kopf konnte dieſer
Prüfung keinen Widerſtand leiſten und ich war während
einiger Stunden, wie Sie eben es bezeichneten, wirklich
thöricht. Aber jetzt weiß ich dieſes glückliche Ereignis und
die ſichtbare Gunſt der Vorſehung zu ſchätzen.“

Dieſe Genugthuung klang kalt und gezwungen. Nichts-
deſtoweniger war oder ſchien Serville damit zufrieden. „Das
laſſe ich mir gefallen,“ ſagte er, zwei Küſſe auf die blaſſen
Wangen ſeiner Frau drückend. „Du biſt liebenswürdig, wie
in guten Tagen. Meiner Treu! Nach Deinem geſtrigen
Empfange konnte ich faſt glauben, Du wäreſt nicht entzückt
über dieſes wunderbare Ereignis. Um ſo größer war mein
Jrrtum, ſprechen wir nicht mehr davon. Wir leben beide
noch; ſo wollen wir denn leben und angenehm leben

Natalie ſenkte den Kopf und wagte kaum, Leopold, welcher

dieſer ehelichen Szene beiwohnte, von der Seite anzuſehen.
Serville wandte ſich an den jungen Offizier: „Ach, und
Du?“ fragte er in ſeinem gewöhnlichen, ungezwungenen Tone.
„Welche Miene machſt Du denn, ſeit ich, wie aus den Wolken,
in dieſes Haus hineingefallen bin? Und was iſt das mit
dieſer Geſchichte von einer Verwundung, die Du zu Phare-
neuf von der Hand eines Engländers empfangen haben ſollſt?
Man hörte das wohl von Spaniern oder Jtaliern, aber doch
nicht von Engländern, daß ſie mit Meſſern ſpielen!“
„Mein Freund!“ verſetzte Natalie ſchnell: „Herr v. Harcourt
empfing dieſe gefährliche Verwundung, als er mich gegen die
Unverſchämtheiten dieſes Ausländers verteidigt, und wie ich,
ſind auch Sie ihm zu Dank verpflichtet.“

„Alſo, meine Liebe,“ erwiderte Serville mit ſpöttiſchem
Lächeln, „hat Leopold, wie immer, Jhnen gegenüber die Rolle
des ritterlichen Verteidigers, des platoniſchen Liebhabers, des
Don Quixote, Dulcinea beſchützend, fortgeſpielt? Jch habe
davon in Plouhavel ſprechen hören, wo man geneigt ſchien,
mich zu verwünſchen, weil ich nicht den ſchlechten Geſchmack

hatte, ertrunken zu ſein. Das iſt ſehr gut, Leopold! Jch
danke für das Jntereſſe, das Du meiner Frau gezeigt haſt.
Aber iſt Dein Urlaub nicht ſchon abgelaufen und müßteſt
Du nicht ſchon zu Deinem Regimente zurückgekehrt ſein

„Jch werde bald abreiſen, mein Herr!“ erwiderte der
Offizier lebhaft. „Jch fühle mich in der That beſſer. Warum
ſollte ich nicht ſchon heute abreiſen können Und er erhob ſich.

„Wie Du den Mund voll nimmſt! Es eilt nicht, Du mußt
erſt ganz geſund ſein. Jch ſelbſt werde Dir in Zukunft Ge-
ſellſchaft leiſten und Dir als Krankenwärter dienen. Außer-
dem würde mich das Volk in Plouhavel in Stücke reißen,
wenn ich Dich vor Deiner vollen Geneſung abreiſen ließe;
denn ſie tragen Dich im Herzen, wie à propos Natalie!
Was iſt das mit dieſen beiden lebenslänglichen Penſionen
von je vierhundert Franks, wovon Notar Traret mir ſoeben

4. Jahrg.

kaſino genannten Bataillons nicht unterzog und ſich weigerte,
deren Leibwäſche zu wäſchen. Dem Mann wurden für die
Unbotmäßigkeit 5 Tage aufgebrannt, wegen ſeiner ſonſtigen
guten Führung die Strafe aber auf 3 Tage herabgeſetzt.
Hunderte lafen damals die Notiz, ſie für einen Witz oder
mindeſtens für ſehr zweifelhaft haltend. Doch können wir,
um allen Zweifel zu zerſtreuen, nachträglich mitteilen, daß
ſich die Sache allen Ernſtes ſo verhält, wie damals geſchil-
dert. Der Mann hat ſeine 3 Tage heruntergeriſſen, doch
ſorgte die „gewiſſe“ Preſſe dafür, daß nicht ſogleich Gras
über die Geſchichte wuchs. Der Bataillons Kommandeur
konnte den Vorfall zwar nicht ungeſchehen machen doch
wurde die von dem Soldaten in dieſer Sache bereits ver
büßte Strafe dadurch zu verſüßen geſucht, als man dem Be-
ſtraften mitzuteilen geruhte, daß, wenn er ſich zufrieden gebe
und weitere Schritte unterlaſſen wolle, ihm die Strafe er
laſſen, bezw. nicht ins Nationale eingetragen und der Köchin
ein Verweis zu teil werde. Der Soldat, von weiteren
Schritten vielleicht noch weitere Arreſtſtrafen erwartend, ſagte
ſelbſtverſtändlich ja. Nachdem ſich der Soldat, wie ſchon
gezeigt, ſeinerzeit weigerte, die Befehle der Köchin auszu-
führen, und vom Adjutanten „gebührend“ abgeſtraft wurde,
kommandierte derſelbe Adjutant eine andere Ordonnanz an
die Arbeit, bezw. zwang den Soldaten bei Androhung von
5 Tagen Strengem, ſo er ſich auch weigern ſollte, die Wünſche
der Köchin zu vollziehen. Die Köchin, eine reſolute Frau,
die mit ihrem Mann in Unfrieden lebt, ſoll, während der
Soldat ſich mit ihrer Wäſche abplagte, mit zwei eigens zu
dieſem Zwecke angeſchafften Truthähnen geſcherzt und ge-
ſpielt haben. Eine kleine Vorleſung über die Pflichten, die
Aufgaben u. ſ. w. der Soldaten dürfte dem Adjutanten
ebenſowenig ſchaden wie der Köchin ein militäriſcher Ver
weis, doch bezweifeln wir in beiden Fällen jede Wirkung.

Zu dem Todesfall des Hauptmann Seidl wird
der „Münchener Poſt“ geſchrieben: „Jch hatte das
Vergnügen, meine dreijährige Dienſtzeit von 1877 bis 1880
unter Leitung des durch Selbſtmord verlebten Hauptmänns
Seidl abzudienen. Es iſt nur zu bedauern, daß er dieſen
Schritt nicht mindeſtens vor 20 Jahren gemacht hat. Un-
zählige Qualen wären manchem Soldat erſpart geblieben.
An die 100000 von Kniebeugen, Laufſchritt machen, Piket-
pfählen gumpen 2c., wenn ich daran denke, gruſelt es mir
heute noch. Jch hatte das Glück, recht bald Unteroffizier
zu werden und wurde einigermaßen früher von den Qualen
erlöſt. Was aber einige Kameraden auszuſtehen hatten, iſt
mit der Feder nicht zu beſchreiben und iſt es nur zu wun-
dern, daß nicht mehr in den Tod gingen. Es werden ihm
wohl wenig Thränen der Liebe und Dankbarkeit nachgeweint
werden; aber ich für meine Perſon bin ihm dermaßen Dank
ſchuldig: Er hatte den Stachel der Erbitterung in mein
Herz geſetzt und dadurch den Grund gelegt, daß ich heute
ein überzeugter Sozialdemokrat bin.“

Eine neue Soldatenmißhandlung meldet die
„Münch. Poſt“: Am 26. Auguſt früh beim Abmarſch der
Truppen ins Manöver konnten Paſſanten die Wahrnehmung

berichtet hat? Morbleu! Man hat es ſehr eilig, über mein
Vermögen zu verfügen!“

„Roger!“ erwiderte Natalie mit geſenkten Blicken. „Wir
ſind beiderſeits den Familien von Conan und Pieric eine
Entſchädigung ſchuldig.“ „Und Du haſt es richtig ge-
funden, infolge eines Unfalles, den niemand vorherſehen
konnte, achthundert Franks Rente für alte Weiber zu be
willigen? Welch' hoher Preis für die Haut eines faulen und
ſtets betrunkenen Matroſen und eines unnützen Taugenichts!
Jch habe Traret die Ordre gegeben, dieſen Akt zu zerreißen,
denn er iſt null und nichtig, da er in der Vorausſetzung,
daß ich nicht mehr exiſtiere, aufgenommen wurde.“ „Sie
ſind der Gebieter. mein Herr aber Pierics Mutter und
Conans Schweſter ſind ohne Ernährer und ich dachte
„Sie haben jede hundert Franecs, wie es lautete, die erſte
Quartalsrente der Penſion, empfangen und dieſe Entſchä
digung iſt ein für allemal reichlich genügend. Daß davon
nicht mehr die Rede ſeil“

„Mit Jhrer Erlaubnis, Madame,“ ſagte Leopold v. Har
court, ich beteilige mich an dem Akte der Gerechtigkeit, an
der guten That, welche Sie ausführen wollten. Jch habe
auch Verpflichtungen gegen die unglücklichen Seeleute, welche
umgekommen ſind. Jch werde mit dem Notar ſprechen, daß
die Renten auf mein Konto geſtellt und aus meinem per-
ſönlichen Vermögen gezahlt werden ſollen.“ „Nach Deinem
Belieben!“ rief Serville: „Wenn Du Geld übrig haſt, kannſt
Du ſo freigebig ſein, wie Du willſt. Aber laſſ' uns gehen,
meine Kleine,“ fügte er hinzu, als er ſich an ſeine Frau
wendete; „es iſt Zeit, unſeren lieben Verwundeten ausruhen
zu laſſen.“

Er nahm Nataliens Arm, welche ihm willig folgte. mVorbeigehen warf ſie Leopold, trotz ihrer Entſchloſfenheit,

einen ſo verzweiflungsvollen, ſo herzzerreißenden Blick zu,
daß der Offizier, welcher allein zurückblieb, niedergeſchlagen
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machen, wie Vizefeldwebel Fleiſchmann der 12.
Leute zu drillen pflegt. Der Gemeine W. wurde erſt wieder-
holt mit Lausbube tituliert, mußte dann vor die Front
treten, und erhielt vom genannten Vizefeldwebel mittelſt
deſſen Säbel 4 Hiebe über die Füße, dann mußte der Mann
Kehrt machen, worauf ihm die gleiche Tracht von hinten
verabfolgt wurde. Hierauf konnte der Mann eintreten, der
„Stellvertreter Gottes“ hatte ſein Mütchen gekühlt.

Rundſchanu.
Das Gothaiſche Staatsminiſterium erklärt die

Nachricht, der bevorſtehende Rücktritt des Staatsrats
Jacobi hänge damit zuſammen, daß die Staatskaſſe der
herzoglichen Generalkaſſe Vorſchüſſe von enormer Höhe ge
leiſtet habe, für unrichtig. Der Geheime Staatsrat Jabobi
ſei Chef desjenigen Departements der hieſigen Abteilung des
Staatsminiſteriums, die das Domänen-Fideikommis im Herzog
tum Gotha zu verwalten habe. Er habe demnach über die
Mittel der Staatskaſſe nicht zu verfügen und der herzog-
lichen Generalkaſſe keinen Vorſchuß aus der Staatskaſſe leiſten
laſſen können. Ebenſowenig habe er aber der herzoglichen
Generalkaſſe Vorſchüſſe aus der Domänenkaſſe gewährt. Daß
die herzogliche Kaſſe keine Vorſchüſſe aus der Staatskaſſe
erhalten hat, ſagt das Miniſterium nicht und gerade darauf,
wie es ſich damit verhält, iſt man geſpannt.

Majeſtätsbeleidigung. Mannheim, 1. September.
Die Unterbrechung eines Hochs auf den Kaiſer hatte
eute vor der Ferienſtrafkammer eine Beſtrafung wegen
dajeſtätsbeleidigung zur Folge. Als der Geſang-

verein „Frohſinn“ in Weinheim am 9. Juli d. J. ein Garten-
feſt feierte, wollte der Tünchermeiſter Wetzel einen Toaſt auf
den Kaiſer ausbringen, wurde aber, als er an die Wendung
„Es lebe“ kam, von dem Arbeiter Michael Pauli mit den
Worten „Wir ſind kein Kriegerverein, wir brauchen keinen
Kaiſer!“ von dem Stuhle, auf dem er ſtand, herabgeſtoßen.
Pauli erhielt 2 Monate Gefängnis.

Die Antiſemiten und die Steuerausſichten. Der
antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Ph. Köhler hat zu der
für Gießen und Umgebung bedeutungsvollen Tabakſteuer-
frage eine Erklärung veröffentlicht. Es heißt darin, daß
ſowohl Köhler als die Fraktion der Deutſchen Reformpartei
„jedweder Neubeſteuerung des Tabaks und ſeiner Fabrikate
ablehnend entgegenſtehen und dem bekannten Miquelſchen
Steuerprojekt mit allen ſeinen eventuellen Nachfolgern
mögen ſie Namen haben wie ſie wollen im Reichstage
heiße Fehde angeſagt haben.“ Unter Bekämpfung
aller gegenwärtig beſtehenden Steuerſyſteme und der Zölle
ſei nur die progreſſive Reichseinkommenſteuer an-
zuerkennen, die Getreidezölle, Börſenſteuer und Luxus-
ſteuer als Notbehelfe einer Uebergangszeit zu billigen.
Die Antiſemiten machen ſich mit ihrer ganzen Politik nur
lächerlich. Man kann überzeugt ſein, daß ſie für alles das
ſtimmen werden, wogegen ſie ſich vorher ausgeſprochen haben.
Und ſo werden ſie auch für die Tabakſteuer ſtimmen.

Vermehrter Schmuggel eine Folge des deutſch-
ruſſiſchen Zollkrieges. Die Elberfelder „Freie Preſſe“
ſchreibt: Wenn ſich die Meldung eines hieſigen Blattes be-
ſtätigt, dann tritt der deutſch-ruſſiſche Zollkrieg in ein neuesZeichen, das des Schmuggels. Dem Blatte teilt nämlich

ein Gewährsmann auf Grund von zuverläſſigen Erkundigungen
mit, daß vor einigen Tagen von Petersburg aus an die
ruſſiſchen Grenzbeamten die Weiſung ergangen iſt, man möge
dem ſich täglich mehr entwickelnden Schmuggel nach Preußen
gegenüber ein Auge zudrücken und insbeſondere die Schmuggler
nicht nach ihren Päſſen fragen. Beſtätigt ſich dieſe Nach
richt, ſo iſt die Folge davon eine „großartige Entwickelung“
des Schmugglerweſens. Die Schmuggler werden ſich noch
beſſer „organiſieren“ und den ruſſiſchen Export nach Preußen-
Deutſchland vermitteln, ſie dürften ſogar zu großem behörd-
lichen Anſehen gelangen. Der Zollkrieg zeigt, wie man ſieht,
neben traurigen auch abſonderliche Blüten.

Ein poſtaliſcher Fortſchritt in Bayern. Die
bayeriſche Poſtverwaltung hat Poſtkarten für drei Pfennige
ausgegeben mit der Aufſchrift: „Gültig nur im Aufgabeorte
und im zugehörigen Landesbeſtellbezirke“, alſo eine Preis
herabſetzung für die Poſtkarte im Lokalverkehr. Dieſe
Neuerung iſt der Konkurrenz geſchuldet, welche die Privat

v vvÖvvm—murmelte: „Sie iſt mehr zu beklagen, als ich! Jch darf
durch meine Gegenwart die Höllenpein, welche wir beide
erleiden, nicht noch verſchlimmern. Jch muß ſchleunigſt ab-
reiſen.“ Gleich am nächſten Morgen verließ Leopold
von Harcourt in der That die Farm trotz der vielen Ein
wendungen und Beſchwerden des Doktor Colardeau.

X.

Jn Paris.
Sechs Monate waren ſeit den Ereigniſſen, welche wir

erzählten, verfloſſen und wir treffen in einem glänzenden
Reſtaurant am Boulevard in Paris zwei wichtige Perſonen
dieſer Erzählung wieder. Die eine war Leutnant von Har-
court in Uniform. Er war nicht mehr ſchwach und leidend,
wie damals, ſondern vollſtändig hergeſtellt, ruhig und mit
friſchem Teint, obgleich ſich ein Schimmer von Traurigkeit
in dieſem Augenblicke auf ſeinem Geſichte zeigte. Die andere
war Doktor Colardeau, der kleine Major, immer noch im
blauen Ueberzieher, mit dem breitgerandeten Hute und dem
auffallend roten Bande im Knopfloch. Der brave Mann,
vor zwei Tagen aus der Bretagne hier angekommen, ſchien
in dieſem Salon, geblendet von den Spiegeln und der reichen
Vergoldung, vor allem darüber zu erſtaunen, daß er ſelbſt
ſich in ſolch glänzenden Räumen befinden konnte. Der
Doktor und ſein früherer Patient hatten ſoeben ein feines
Dejeuner beendet, deſſen Gaſtgeber Leopold war. Beim
Kaffee zündete der Offizier eine Zigarre an und Colardeau,
ebenfalls mit einer ſolchen verſehen, entnahm einem Etui die
alte Meerſchaumſpitze, an welcher er ſich in ſeinen Muße
ſtunden erfreute, wenn er ſeinen Weg zu Pferde in die Um-
gegend von Plouhavel machte.

(Fortſetzung folgt.)
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in Bayern der Landespoſt machen. Das iſt nun zwar
en auch ſo aber Exzellenz v. de

aalb das bayeriſche Beiſpiel doch nicht na en.el Bayerns hat danach die Bayern
doch ſein Gutes.

Vorleſungen über „Kommunismus, Sozialis-
mus und Sozialdemokratie“, ſowie über „die rbeiter
frage und die wichtigſten Aufgaben er Sozial
politik“, „die deutſche Kranken, Unfa z Alters und Jn-
validenverſicherung“ werden im nächſten Winter an der
württembergiſchen Landesuniverſität gehalten werden. So
berichtet unſer Bruderorgan „Schwäb. Tagwacht“ und knüpft
daran folgende Bemerkungen: Dieſe Nachricht iſt ein erfreu
liches Zeichen dafür, wie die ſoziale Frage in immer weitere
Kreiſe dringt und zum Gegenſtand des Studiums gemacht
wird. Wenn wir auch wiſſen, daß das, was auf den Uni
verſitäten über Kommunismus, Sozialismus und Sozialdemo
fratie gelehrt wird, nicht identiſch iſt mit dem, was die So
zialdemokratie in Wirklichkeit erſtrebt, ſo wird doch bei den
Studenten das Intereſſe für unſere Partei erweckt, und es
wird mancher derſelben Veranlaſſung nehmen, die ſozialiſtiſche
Litteratur zu ſtudieren und mit dem zu vergleichen, was ihm
nationalliberale Profeſſoren als die angeblichen Ziele und
Beſtrebungen unſerer Partei bezeichnet haben. Und das iſt
ſchon ein Gewinn.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik hat, ſo meldet
die „Volksztg.“, beſchloſſen, ihre weiteren Erhebungen auch
auf die Verhältniſſe der Geſchäftsdiener, Packer,
Markthelfer, Weinkellereiarbeiter c. auszu-
dehnen. Der Vorſitzende der Kommiſſion, Unterſtaats-
ſekretär v. Rottenburg, hat bereits eine mehrſtündige Unter
redung mit dem Beauftragten des Verbandes der Geſchäfts
diener, Packer und Berufsgenoſſenſchaften in dieſer Angelegen-
heit gehabt.

Vom Duellblödſinn. Jn der Frage des Duellblöd-
ſinns haben die „chriſtlichen“ Staatserhalter in Deutſchland
bekanntlich nur vor wenigen anderen chriſtlichen Staaten
etwas voraus. Vor allem in dem militariſtiſch ſtark an
gefreſſenen Oeſterreich ſteht der Duellwahnſinn in hoher
Blüte. Jmmerhin iſt aber dafür geſorgt, daß die Bäume
auch in dieſem Falle nicht in den Himmel wachſen, wie eine
Entſcheidung des Oberlandesgerichts in Wien beweiſt. Ein
Jnnsbrucker Student der Medizin, Namens Schlechter, hatte
als Mitglied der klerikalen Verbindung „Auſtria“ ein Duell
verweigert und war dafür was dem Militarismus voll
kommen ähnlich ſieht, von dem Militär-Ehrengericht ſeines
Offizierranges verluſtig erklärt worden Jn einem Bericht
hierüber hatte die klerikale „St. Pöltener Zeitung“ bemerkt,
„das ehrenvolle und charakterfeſte Auftreten Schlechters müſſe
jeder Menſch würdigen, dem nicht jedes Gefühl von Sitte,
Ehre und Recht abhanden gekommen ſei.“ Das Kreisgericht
verurteilte die Zeitung daraufhin wegen Beleidigung des
Militär-Ehrengerichts und des ganzen Offizierſtandes!! Das
Wiener Ober-Landsgericht hat jedoch nunmehr entſchieden
„Die Anpreiſung eines dem Geſetze entſprechenden Ver-
haltens kann umſoweniger ſtrafbar ſein, als gerade der Aus-
druck der entgegengeſetzten Anſchauung, nämlich die öffent-
liche Anpreiſung und Austragung eines Ehrenhandels durch
den Zweikampf, nach S 305 bezw. S 158 des Strafgeſetzes
ein Vergehen begründen würde.“ Auch ſei den Mitgliedern
des Militär-Ehrengerichts wegen ihrer durch beſondere Standes
verhältniſſe bedingten Entſcheidung kein direkter Vorwurf ge
macht worden. Der klerikale Preßverein St. Pölten, wel-
chem die Zeitung gehört, will die Angelegenheit noch weiter
verfolgen, zunächſt durch eine Klage auf Schadenerſatz für
die unbegründete Beſchlagnahme. Jedermann wird zu-
geben, daß das Ober-Landesgericht in Wien nicht anders
entſcheiden konnte, wenn es nicht durch ſeinen Urteilsſpruch
der Gerechtigkeit direkt ins Geſicht ſchlagen wollte. Es iſt
ſchon traurig genug, daß das Gericht nebenbei noch eine
Verbeugung gemacht hat vor der „durch beſondere Standes-
verhältniſſe bedingten Entſcheidung“ des Ehrengerichts Was
gehen denn den Richtern die „beſonderen Standesverhält-
niſſe“ an, die mit dem Geſetz und mit der Sitte in ſchroffſtem
Widerſpruche ſtehen

Solidarität. Die Leitung des Bergarbeiter-Syndikats
im franzöſiſchen Departement Pas de Calais richtete an die
Bergarbeiter einen Aufruf, in welchem dieſelben aufge
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eine größere Menge doh als früher zu fördern.

drückten e in Er bedeuteten gedrückte Löhne
Frankreich.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Züricher
Kantonsrates n ch folgendes Statut gegeben 1. Zur
Wahrung der ſozialdemokratiſchen Grundſätze und Forderungenim Züricher Kantonsrat bildet ſich eine ſogialbemokratiſche

Fraktion. 2. Der Zweck der Fraktion iſt, die Tagesordnung
des Kantonsrates jeweilen vorher zu beraten und zu ihr
Stellung zu nehmen, ſowie Anträge der Mitglieder und An-
regungen zu prüfen und eventuell vor den Rat zu bringen.
3. Anträge, die zur Parteiſache gemacht werden wollen,
müſſen von dem betreffenden Mitglied der Fraktion recht-
zeitig zur Beratung vorgelegt werden. 4. Wer ſich als
Sozialdemokrat oder als Kandidat der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft portieren läßt, muß Mitglied der Fraktion
werden. 5. Die Geſchäfte der Gruppe führt ein Vorſtand,
der aus Präſident, Sekretär und Kaſſierer beſteht. 6. Der
Jahresbeitrag wird im Minimum auf 5 Franks feſtgeſetzt.
7. Wenigſtens vor jeder Seſſion des Kantonsrates findet eine
Sitzung der Fraktion ſtatt; im ferneren verſammelt ſie ſich,
ſo oft der Präſident ſie einberuft, oder wenn zwei Mitglieder
die Einberufung verlangen.

Der Verner Arbeiterſekretär Dr. Waſſilieff
hat vor einigen Tagen zum erſtenmale nach ſeiner Frei-
laſſung wieder vor den Arbeitern Berns geſprochen, von denen
er mit lautem Jubel begrüßt wurde. Sein Thema war „Der
Berner Krawall vom 19. Juni“. Waſſilieff nannte die Be
hauptung, er hetze und wühle, eine Verleumdung. Er habe
lediglich die Arbeiter zu organiſieren geſucht, eine Aufgabe,
die ihm, dem Arbeiterſekretär, förmlich obgelegen habe und
noch obliege. Die eigentlichen Hetzer ſeien das „Berner
Tageblatt“ und der Berner „Einwohnerverein“ (gegründet
zur Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Auswüchſe). Die
Mitglieder des Einwohnervereins ſeien ſo ſchlimm wie An-
archiſten. Waſſilieff erklärte, beim Krawall habe er die
Arbeiter beruhigen wollen. Da hätten die Bürger den
Poliziſten zugerufen: „Faſſet den Waſſilieff ab!“ Verhaftet
ſei er ſpäter worden infolge einer von Apotheker Gerber
(Bern) erſtatteten Anzeige, die ſich hinterdrein als falſch er-
wieſen habe. Gerber habe ſeinen Knecht wiederholt geprügelt,
weshalb dieſer ſich an den Arbeiterſekretär wendete. Nachher
habe Gerber mit ſeinem Knechte einen Vertrag abgeſchloſſen,
worin der Knecht einerſeits auf eine Klage gegen ſeinen
Prinzipal verzichtete und andererſeits der Prinzipal (Gerber)
ſich verpflichtete, ſeinen Knecht fortan nicht mehr zu prügeln
und ihm überdies 50 Fr. mehr Lohn im Monat zu geben.
Waſſilieff erklärte ferner, durch eine Reihe unparteiiſcher
Zeugenausſagen ſei feſtgeſtellt, daß er keinerlei Anteil am
Krawall habe. Die Berner Sozialdemokraten ſtreben nach
der Herrſchaft, nach dem Sturz des Gemeinderats, doch auf
friedlichem Wege. Die Welt werde nicht zu grunde gehen,wenn ſtatt eines Müller (der Stadtpräſident heißt Muller

einmal ein Meyer das Gemeinweſen lenke. Am Schluſſe
einer dreiſtündigen, mit manchen ſcharfen Ausfällen geſpickten
Rede kündigte Waſſilieff an, er werde nächſtens über die
verleumderiſche Thätigkeit des Einwohnervereins und des
„Berner Tageblatts“ einen öffentlichen Vortrag halten unter
dem Titel „Wer hetzt und wer wühlt?“

Unter der Spitzmarke Arbeiterentlaſſung bringt der
„St. Galler Stadtanzeiger“ folgendes Eingeſandt: „Wie
uns aus ſicherer Quelle mitgeteilt wird, hat eine Stickerei
firma im Tablat Samstag, den 26. Aug., von 22 Arbeitern
(Sticker) 10 die Arbeit gekündet. Darunter befinden ſich
nach obiger Quelle ſolche, die 3--15 Jahre dort in Arbeit
geſtanden, einer ſogar 33 Jahre, ſage und ſchreibe: Drei-
unddreißig Jahre ohne Unterbruch. Wir wiſſen
zwar nicht, welche Motive obige Firma bewogen haben, dieſen
Schritt zu thun; ob es wirklich aus Arbeitsmangel ge-
ſchieht oder weil vielleicht billigere Arbeitskräfte
geſucht werden. Uns dauern dieſe Arbeiter, von denen
eine Anzahl uns ſeit einer Reihe von Jahren perſönlich be
kannt ſind; ſind es doch durchwegs ſolide, tüchtige Leute,
die ſich ſehen laſſen dürfen. Auch können wir ein
gewiſſes Gefühl der Empörung in uns nicht unterdrücken,
wenn ein Arbeiter, der 33 Jahre zur Zufriedenheit der
Arbeitgeber die Arbeit geliefert, bei weniger gutem Geſchäfts
gange entlaſſen wird.“

x I.nie i

ws L-7Kleines Fenilleton.
Eiſen regiert die Welt. „Das Gold“, ſagt einer unſerer

hervorragendſten Lehrer der Volkswirtſchaft, „könnte aus der Welt
verſchwinden, ohne daß die Ziviliſation geſtört würde, aber das
Verſchwinden des Eiſens wäre ein Weltunglück. Alles ginge zurück
und die h würde von neuem machtlos.“

Als Jlluſtration zu dieſem Ausſpruche geht uns von dem Patent-
e von Richard Bayer in Berlin folgende intereſſante Mit
eilung zu:

Mit dem Eiſen verknüpfen ſich alle jene gewaltigen Kulturfort-
ſchritte, die im Laufe von Jahrtauſenden, ſeit dem Beginn der
hiſtoriſchen Zeit, die Stufenleiter menſchlicher Entwickelung kenn
zeichnen, von der Pflugſchar in der Hand des fleißigen Landmannes
und vom Schwert des Kriegers und der ſcharfen Klinge des erſten
Meſſers bis zur Dampfmaſchine, zur Eiſenbahn oder zum Schiffs-
koloß der Jetztzeit.

Auch für die veredelnde und werterhöhende Macht der induſtriellen
Arbeit gerade vermag das Eiſen das treffendſte und leuchtendſte
Beiſpiel zu geben. Koſtet z. B. ein Zentner Eiſenerz kaum Mark,
ſo hat ein Zentner Eiſen

als Roheiſen einen Wert von 4 M.
Gußware eStabeiſen 19Ble SDraht 15Gußſtahl 27t e 2000feinſte b 606009000Ein Gold koſtet rund 150 000 Mark, es kann alſo nach

obiger Aufſtellung unter Umſtänden ein Eiſen 40 bis 50
Mal ſo viel wert ſein, als das gleiche Gewicht des gelben

3 dem man mit Unrecht ſagt, daß es die Welt be
Der wahre Herrſcher iſt das unſcheinbare Eiſenerz, aber es iſt

auch der beſcheidene Diener in der betriebſamen und vom rechten
Geiſte gelenkten Menſchenhand.

Die goßtep Städte der Erde. Nach dem Ergebnis der
letzten Volkszählungen, ſowie den neueſten, ſonſt bekannt ge
wordenen Nachrichten und Schätzungen für s che Städte und
Rio de Janeiro giebt es gegenwärtig auf der Erde 35 Städte
von einer halben Million oder mehr Bewohnern. Zwölf dieſer
Plätze ſind Millionenſtädte, von denen 4 in Europa (London,

Städte HankouHanyang-Wutſchang,
aris, Berlin und Wien), 5 in Aſien (Kanton, die vereinigten

okio, Siangtan und Singan)
und 3 in Amerika (die vereinigten Städte Newyork-Brooklyn,
Philadelphia und Chicago) liegen. Von den dreiundzwanzig
Städten mit über einer halben bis zu einer Million Einwohnern
befinden ſich 8 in Europa (Petersburg, Konſtantinopel, Moskau,
Glasgow, die vereinigten Städte HamburgAltona, ſowie ferner
MancheſterSalford, Liverpool und ringen 12 in Aſien
(Tientſin, Bombay, Kalkutta, Hangtſchou, Tſchingtu, Futſchou,
Peking, Sutſchou, Tſchangtſchou, Schaohing, Lantſchou und

atſchan), 3 in Amerika (Rio de Janeiro, Boſton und Buenos-
ires). g. Auſtralien und Afrika beſitzt keine Stadt eine halbe

Million Bewohner die volkreichſten Städte dieſer beiden Erdteile
ſind Melbourne (385 795 Einwohner) und Kairo (374 838 Ein
n welche an Volkszahl S hinter 7 europäiſchen,
6 aſiatiſchen und 2 amerikaniſchen Städten von über 400000 bis
z einer halben Million Bewohnern zurückſtehen. Ordnet man
die Städte mit über 500000 Einwohnern nach der Größe ihrer
Bevölkerung, ſo erhält man folgende Reihe: London 4415 958,

2712598. Newyork-Brooklyn 2352 150, Berlin 1655653,
Kanton 1600000, Wien 1364548, Hankou-HanyangWutſchang
1200000, Tokio 1155 190, Philadelphia 1105277, Chicago 1099850,
Siangton und Singan mit je 1000000 Einwohnern, ferner Peters
burg 954 400, Tientſin 950000, Konſtantinopel 873 565, Bombay
821 764, Kalkutta 810686, Hangtſchou, Tſchingtu und Rio de
Janeiro mit je 800000, Moskau 798 742, Glasgow 772 040, Ham-
burg-Altona 734625, Mancheſter Salford 703479, Liverpool
697 901, Futſchou 636000, Boſton 598669, Birmingham 570460,
Buenos- 554 713, Peking, Sutſchou, Tſchantſchou, Schao-
hing, Lantſchou und Fatſchan mit je 500000 Bewohnern.

Hriteres.

h Unglück. Profeſſorsgattin: „Am des
T s Willen, ſo hat Dich der böſe Hund J Hat er

ich auch verwundet So rede dochl O Gott, mein Mann
wird doch nicht vor Schrecken ſeine neun Sprachen ver
loren haben?!“ (Flieg. Bl.)Belohnung, Unteroffizier: „Weil heute morjen alles ſo jut
a 7 wollen wir jetzt die Freiübungen mit der Front nach

er Wurſtfabrik machen
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c W 44 ree ea F e r I 4 re z T v 47f r 4 i 4 n e hDer Eirſender würde ſeine Empörung ſparen, wenn er Unglück Veranlaſſung gegeben, indem in der Zwingerſtraße ein
Sozialdemokrat wäre. Er würde dann wiſſen, daß ein ſol Pferd davor t i mit ſeinem Gefährt die Straße ſemnte

Gebahren des Unternehmertums in der Tendenz des Kapitalis
mus beruht. Gerade die älteſten Arbeiter ſucht man unter
irgend einem Vorwande zuerſt los zu werden, denn jüngere
Arbeitskräfte ſind billiger und leiſten mehr. as
Kapital fragt nicht danach, ob der alte Arbeiter, deſſen Kraft
in einem Menſchenalter langer Ausbeutung verbraucht
worden, verkommt oder verhungert. Wie wäre es denn aber,
wenn die Fabrik überhaupt ſtille ſteht? Dann müſſen ja
die Arbeiter auch gehen Jn einer kapitaliſtiſch produzieren-
den Geſellſchaft muß das jeder Arbeiter jeden Tag gewärtig
ſein. Ruhe und Sicherheit in ſeinen Erwerbs, überhaupt geſamten
Lebensverhältniſſen verbürgt nur eine ſozialiſtiſche Ge-
ſellſchaft.

Die Bewegung zu gunſten des allgemeinen
Stimmrechts in Holland nimmt großen Dimen-
ſionen an. Einzelne radikale Blätter ſprechen von einer
Revolution für den Fall, daß die Kammer die Forderung
ablehnt. Jm holländiſchen Volk, das ſonſt ſo ruhig und
phlegmatiſch iſt, fängt das Blut an, heftiger zu kreiſen.

Die „unehrerbietigen“ Engländer. Der zweite
Sohn der Königin von England, der Herzog von Connaught,
Pr dieſer Tage, und zwar daheim vor dem engliſchen

arlamente einige unliebſame Erörterungen zu verſchlucken.
Jm engliſchen Unterhauſe machte nämlich der Deputierte
Burnie die Ernennung des Herzogs von Connaught zum
Befehlshaber des Lagers von Alderſhot zum Gegenſtande
einer Jnterpellation. Der Kriegsminiſter erwiderte, daß der
Oberbefehlshaber den Herzog zu dem Poſten ernannt habe,
weil er dazu geeignet und außerdem der älteſte verfügbare
Offizier ſei. Der Herzog ſei ein Offizier, der die verſchieden
artigſten Erfahrungen beſitze und mehrere hohe Stellungen,
unter anderen die eines Oberbefehlshabers in Bombay, gut
ausgefüllt habe. Ein anderes Mitglied, Allan, fragte, wie
viele Monate des Jahres der Herzog, als er die Stelle be
kleidete, abweſend geweſen ſei, und Dalziel wünſchte zu
wiſſen, ob der Herzog die Gage eines Generals oder eines
General- Leutnants beziehe. Morton war boshaft genug,
noch mehr wiſſen zu wollen, nämlich was der Herzog eigent
lich vom wirklichen Kriege geſehen habe. Der Kriegsminiſter
erwiderte, daß der Herzog in Egypten eine Brigade befehligt.
Morton fragte dann unter allgemeinem Gelächter, „wie nahe
oder wie fern der Herzog in Egypten vom Schuſſe geweſen“
wäre.

Die „Labour Gazette“ (Arbeiterzeitung) teilt mit, daß im
Monat Juli in engliſchen Bergwerken 334 Un-
glücksfälle vorgekommen ſind. Gründe: Exploſionen und
Erdſtürze. Verunglückt, tot und verwundet wurden in Eng-
land je 189 und 255 und in Schottland je 4 und 39.
Eiſenbahnarbeiter verunglückten im Juli 184, im Juni 192 bei
35, beziehungsweiſe 31 Unglücksfällen, Zuſammenſtößen c.
Jn Fabriken und auf Werkplätzen verunglückten und gingen
mit Tod ab 34 Arbeiter im Juli, gegen 20 im Juni. Ohne
Tote ereigneten ſich 729 Unglücksfälle im Juli, gegen 697
im Juni. Von den 34 ſind 33 männlichen Geſchlechts.
Fenen anonen (Abnahme von Gliedern) waren nötig in 129

ällen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Jn Wien ſtehen die Bildhauer im Ausſtand, um denAchtſtundentag zu erobern. Die Ausſichten der Ausſtändigen
ind auch durchaus nicht ungünſtig. Bisher haben bereits 103

teliers die Forderung bewilligt. 350 Mann ſtehen noch im Streik,
doch hoffen die Ausſtändigen auf einen baldigen vollſtändigen Sieg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 5. September.

Bei den Stadtverordneten Wahlen wird in Zukunft durch
das jüngſt in Kraft getretene und auch im „Volksblatt“ Nr. 203
vom 30. Auguſt d. J. veröffentlichte Regulativ, betreffend die Er

ebung des Bürgerrechtsgeldes, auch ein namhafter Teil der hie
igen Einwohnerſchaft, der ſich bisher nicht daran beteiligen konnte,

in Aktion treten, daß wir es für nötig halten, die diesbezüg-
lichen geſetzlichen Beſtimmungen in kurzen Auszügen unſeren Leſern
zu unterbreiten. Die Grundlage der ganzen Sache iſt das Bürger
recht, welches jeder ſelbſtändige Preuße erwirbt, wenn er ſeit einem
Jahre 1. Einwohner des Stadtbezirks iſt und zur Stadtgemeinde
ehört, 2. keine Armenunterſtützung aus s Mitteln erhalten 3. die ihn betreffenden Gemeindeabgaben bezahlt hat. Als

ſelbſtändig wird nach vollendetem vierundzwan S Lebensjahre
ein jeder betrachtet, der einen eigenen t at. Die Aus
übung des Bürgerrechts (alſo Beteiligung an der Stadt-
verordneten-Wahl) iſt vor der Entrichtung des Bürger-
rechtsgeldes nicht geſtattet. Da die Liſte der ſtimmfähigen
Bürger nun wie erwähnt eine bedeutende Erweiterung erfahren
hat, ſo dürfte es ratſam erſcheinen, daß ſich jeder Einwohner,
deſſen Verhältniſſe den obengenannten Beſtimmungen entſprechen,
unächſt vergewiſſert, ob ſein Name in der im Stadtſekretariat
immer Nr. 30 (Wage-Gebäude) er Liſte enthalten iſt,

um alsdann durch rechtzeitige Entrichtung des dem veröffentlichten
Regulativ entſprechenden Betrages ſich das Wahlrecht zu ſichern.
Bemerken wollen hierbei noch, daß die Einſichtnahme in die Liſten
bis zum Freitag den 15. September geſtattet iſt, während nach 821
der Städte Ordnung die StadtverordnetenWahlen im November
ſtattzufinden haben. Zu dieſen Wahlen ſelbſt iſt J daßdie Wählerſchaft in drei Abteilungen geteilt und die Stimmen-

abgabe öffentlich und direkt iſt. Die erſte Abteilung beſteht aus
denjenigen, auf welche die höchſten Beiträge bis zum Belauf eines
Drittels des Geſamtbetrages der Steuer aller ſtimmfähigen Bürger
e Die übrigen ſtimmfähigen Bürger bilden die zweite und

ritte Abteilung; die zweite reicht bis zum zweiten Drittel der Geſamtſteuer aller fmmſahigen Bürger. Jede Abteilung wählt rin
Drittel der Stadtverordneten, ohne dabei an die Wähler der Ab
teilung gebunden zu ſein. Von den zu wählenden Stadtverord-neten, die auf ſechs Fahre gewählt werden und von denen alle

zwei Jahre ein Drittel ausſcheidet, muß die Hälfte Hausbeſitzer ſein.
Den Vortrag über „Hamburg zur Cholerazeit 1892“*, welcher

heute abend im „Neuen Theater“ gehalten wird, bringen wir
unſern Leſern hiermit nochmals in Erinnerung Gleichzeitig
verweiſen wir auf die im Jnſeratenteile der heutigen Nummer
bekannt u öffentliche Volksverſammlung, welche morgen
abend in Freybergs Garten“ ſtattfindet, und der ein reicher Be
ſuch deshalb beſonders notwendig erſcheint, weil in derſelben vor
ausſichtlich auch die Aufſtellung der Kandidatenliſte zu der
bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl vorgenommen wer-
den wird.

Concordiatheater. Zum Vorteil der Operettenſängerin Jda
Bauer kommt am Dienstag die OpernNovität „Edelweiß“ zur
t r Wiener Blätter äußern ſich über dieſes
neue Werk ſehr günſtig. S 2Die le llalerneit und Streichhölzer mit bengaliſchem Feuer,

welche in den letzten Tagen aus Anlaß des Sedanfeſtes wieder
eine Rolle ſpielten, hätten geſtern abend beinahe zu einem größeren

araſte, um alsdann in die e n nvie en, h aber an
der Ecke von Zwinger und Jakobſtraße der Wagen umſtürzte undſeine Jnſaſſen, Mann Frau und drei Kinder, auf das Knaſter
eworfen wurden, glücklicherweiſe ohne Schaden zu nehmen. Durch

as Umſtürzen des Wagens wurde auch verhindert, daß das Ge
fährt in eine in der Jakobſtraße mit ihrem Spiel r
Schar Kinder hineingeraten konnte, wobei es andernfalls ſehr wahr
ſcheinlich nicht ſo glücklich abgegangen wäre.
Für Proletarier exiſtiert auf der Eiſenbahn meiſt nur die

vierte Klaſſe und dieſe iſt es auch, die die Ueberſchüſſe der Eiſen
bahnverwaltung hervorbringt. Die Maſſe bringts auch hier!
Aber anſtatt dem Proletarier das Reiſen zu verbilligen, wird es
ihm durch eine neue Beſtimmung wieder erſchwert. Nach den Be
ſtimmungen der Eiſenbahn Verkehrsordnung iſt den Reiſenden
4. Klaſſe bekanntlich die Mitführung von Handwerkszeug, Tor-
niſtern, Tragelaſten in Körben, Säcken und Kiepen, ſowie von
ähnlichen Gegenſtänden, welche Fußgänger mit ſich führen, ge
ſtattet. Die neue Beſtimmung aber heißt: „Jedem Reiſenden der
4. Wagenklaſſe iſt die Mitführung von nur einer Traglaſt ge-
ſtattet. Als eine Traglaſt ſind auch mehrere kleinere Gepäckſtücke
Juſchrn, ſofern der Reiſende dieſe allein zu tragen im ſtande iſt.
Jede von anderen Perſonen mitgegebene Traglaſt oder jede vondem Reiſenden ſelbſt mitgeführte weitere Tradlaſt wird als ge
wöhnliches Gepäck auch in dem Falle behandelt, wenn der Reiſende
zwei oder mehr Fahrkarten vorzeigt. Dasſelbe iſt daher bei der
Gepäck-Abfertigungsſtelle gegen Zahlung der tarifmäßigen Fracht
aufzugeben.“ Dieſe ſchönklingende „tarifmäßige Fracht“ kann in
vielen Fällen durch ihre Höhe die Reiſe überhaupt rgu machen.
Natürlich freuen ſich die Agrarier über die Maßregel, denn ihre
Wirkung läuft auf eine Beſchränkung der Freizügigkeit hinaus.Freilich wird das Hab und Gut der oegee urch die kapita
liſtiſche Ausbeutung immer geringer, ſo daß er immer ſeltener in
die Lage kommen wird, Uebergewicht zu zahlen.

Wie Poſtkarten verwendet werden dürfen, darüber
herrſcht noch vielfach Unklarheit, denn tat muß von ſeiten
der Poſt Strafporto erhoben werden, weil die Benutzung der Poſt
karte nicht in den vorgeſchriebenen Grenzen ge 3 Um dem entegen zu wirken, geben wir nachſtehend die a ie Benutzung der
Poſtkarten bezüglichen Beſtimmungen wieder: Auf der Vorderſeite
der Poſtkarte darf außer der h nur Name und Wohnort des
Abſenders angegeben ſein. Die gaſci iſt für ſchriftliche Mit
teilungen beſtimmt. Unfrankirte Poſtkarten, ferner Poſtkarten
ſtrafbaren Jnhalts, Karten, welche nach Beſeitigung der r gemachten Mitteilungen von neuem zur Poſt elieſert werden, ebenſo
Poſtkarten mit Beklebung, z. B. mit aufgeklebten Photographien,
mit verklebter Schrift 2e., ſowie ſolche mit angefügten Warenpröb-
487 werden nicht befördert. Jedoch ſind Poſtkarten, auf deren
Kückſeite neben der Schrift verwendete r geklebt
ind, zuläſſig. Die von der Privatinduſtrie hergeſtellten Poſtkarten

ormulare müſſen mit den von der Poſt gelieferten in Größe und
Stärke des Papieres übereinſtimmen, auch auf der Vorderſeite mit
der gedruckten oder geſchriebenen Ueberſchrift „Poſtkarte“ verſehen
J aber das Reichswappen nicht tragen. Die Farbe des

apieres bleibt der Wahl des Abſenders überlaſſen. Mit Poſt
karten aus OeſterreichUngarn eingehende Antwortkarten dürfen
nur zu Antworten entweder nach Oeſterreich oder nach Ungarn
verwendet werden, je nachdem die 2 Kreuzer-Freimarke, mit welcher
6 verſehen ſind, eine öſterreichiſche oder eine ungariſche iſt. Bei-

ielsweiſe kann die Antwort zu einer derartigen Sendung aus
udapeſt nicht zu einer Mitteilung nach Wien benutzt werden.

Bayriſche, Württembergiſche oder Reichspoſtkarten, welche im Be
zirke einer anderen deutſchen Poſtverwaltung als derjenigen, welcher
das Wertzeichen an x ausgeliefert werden, gelangen gegenErhebung von 5 v Porto und 5 Zuſchlagsgebühr zur Be-
förderung. Sind jedoch dergleichen oſtkarten nach demjenigen
Gebiet beſtimmt, dem das Wertzeichen angehört, ſo wird vom Em-

änger nur der nach Abzug des Wertes der Marke verbleibende
etrag eingezogen. Bemerkt ſei noch daß ausgeſchnittene Poſt-

kartenmarken auch wenn ſie noch nicht abgeſtempelt ſind, für
andere Poſtſendungen ungültig ſind.Bedauerliche des wurden am Sonnabend nachmittag in
der Maſchinenfabrik von Wernicke dadurch hervorgerufen, daß zwei
Arbeiter mit einander ſcherzten und dabei einen Kollegen mit
Waſſer beſpritzten. Der letztere geriet nämlich ſo in Wut, daß ereine 3—4 Rind ſchwere Lochſcheibe nach einem der an der Neckerei

Beteiligten warf, wodurch dieſer in der linken Seite ſo ſchwer ver
letzt wurde, daß er mittelſt Droſchke zu einem Arzt und von da
nach dem Diakoniſſenhaus gebracht werden mußte.

er Neubau in der u an deſſen Vorderfront
am vergangenen Montag der Dienſtmann C. durch einen herab-
fallenden Stein verwundet wurde, iſt am Sonnabend wiederum
der Schauplatz eines Unglücksfalls geweſen, indem drei daſelbſt
beſchäftigte Maurer mit der zum Wölben einer Kellerkappe er-
richteten Schalung, bald nachdem ſie mit dem Mauern der Kappe
begonnen hatten, herunterbrachen, wobei einer der Arbeiter einen
Bruch des Schlüſſelbeins davontrug und kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte, während ſeine beiden Kollegen mit geringeren Ver-
letzungen davonkamen.

Beſchädigt wurde heute früh der an einer Hausecke des Albin
und Paul Simonſchen Eiſenwarengeſchäfts befindliche Poſtbrief-
kaſten dadurch daß ein Geſchirr der Rauchfußſchen Brauerei,
welches die abſchüſſige Straße vom Markte herunterkam, mit der
Deichſel in denſelben hineinfuhr.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 59 Perſonen und
war an: Gehirnſchlag 1, Magenkrebs 2, Lungenentzündung 3,

wäche 7, Brechdurchfall 7, Altersſchwäche 2, Speiſeröhren-
krebs 1, Lungen- und Nierenleiden 1, Schlagfluß 3, Krämpfen 6,
Abzehrung 2, Durchfall und Luftröhrenentzündung 1, Lungen-
lähmung 3, Keuchhuſten 1, Ertrinken 1, Blaſenleiden 1, Diphthe-
ritis 3, Lungenſchwindſucht 2, Darmkatarrh 4, Gehirntuberkuloſe 1,
Pentalnarcoſe 1, Soor 1, Blutarmut 1, Bauchfellentzündung 1,
Kehlkopftuberkuloſe Magen- und Darmkatarrh 1, Herzfehler 1.
Darunter befinden ſich fünf in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Erfurt, 2. September. Einen Vorgeſchmack vom Militär-
leben bekamen geſtern einige Schulknaben, die unter Leitung des
Lehrers Riegler (2. Bürgerſchule) auf dem Petersberge anläßlich
des Sedanfeſtrummels im Exerzieren und Trommeln eingeübt
wurden. Als zwei von den Knaben die kommandierten Wendungen
nicht exakt ausführten, wurden ſie von dem darüber erzürnten
Lehrer derart gezüchtigt, daß einer von ihnen einen blauen Fleck
am Auge davontrug, während dem andern die Kleidung beſchädigt
wurde.

Nah und Fern.
Ein angehender Staatsanwalt ſteckbrieflich verfolgt.

Wiesbaden, 1. Sept. Die Staatsanwalt erläßt einen Steck
brief hinter dem wohl längſt in Sicherheit befindlichen
Aſſeſſor Franz Keck aus Koblenz, der ſich des Betruges n
gemacht hat. Keck lebte früher als Referendar hier und war au
ſpäter der hieſigen Staatsanwaltſchaft zugeteilt. Als Referendar
hatte er im Jahre 1884 das Malheur, von einem Nachtwächter
bei der Zerſtörung einer Gaslaterne erwiſcht zu werden gerade
als er in der ſchönſten Arbeit war. Er bot dem Nachtwächter
Geld an, damit er ſchweige. 1 Beſtechung vor Gericht ge-
ſtellt, wurde er damals zu 3000 M. Geldſtrafe verurteilt. Nach
Jahren erſchien K. dann wieder als Aſſeſſor hier und lebte ein
lockeres Junggeſellenleben. Jn einer Nacht ſpielte er in einem
hieſigen Waffe ziemlich hoch, aber ohne Glück. Er gab an den
Wirt einen Tauſendmarkſchein zum Wechſeln, nahm auch den er

Gegenwert an ſich, ließ ſich aber unter irgend einem
orgeben den Schein zurückgeben und geh ihn. Auf Grund

dieſes Umſtandes iſt nunmehr der Steckbrief hinter ihm erlaſſen,
deſſen Erfolg aber a fraglich iſt, denn wahrſcheinlich befindet
ß K. augenblicklich in Amerika und wird ſich hüten, znrückzu
ehren.

r e ee e e

Steckbri iches. Die I berichtet:d. J. ereie Dortminhe Tchöengetne ttin be u
der nicht zur Verhandlunnicht erſchienen war, in contumaciam underließ hinter ihm einen Steckbrief. Der gute Mann war darüber
nicht wenig erſtaunt, denn ihm war von Termin, Verhandlung
und Verurteilung abſolut nichts bekannt, er war überhaupt nicht
geladen worden. Er beſchritt ſofort den Rechtsweg gegen das
von dem Gerichtsaſſeſſor Henſe unterzeichnete Urteil und den Steckbrief und erhielt nun folgenden Beſcheid „Da Angeklagter, der

zu Dortmund, zum Hauptverhandlungstermin am 13. Juni
1893 nicht geladen war, ſo konnte gegen ihn nicht verhandeltwerden. Er wird daher unter un des Urteils vom
13. Juni d. J. in den vorigen Stand wieder eingeſetzt. Dort
mund, den 15. Auguſt 1893. Königl. Amtsgericht, gez. Hilgen-bach.“ Es liegt hier ein Verſehen vor, das einem Ki ter ja
wohl einmal r kann wer aber befreit den von dieſem unangenehmen eebehes Betroffenen von der Schande, die ihm der

Steckbrief in ſeiner Heimatſtadt bereitete, und wer erſetzt ihm die
Koſten, die ihm die Beſchreitung des Rechtsweges verurſachte?
Von Amtswegen ſollte doch wenigſtens der oben mitgeteilte That
en ausführlich in den Blättern veröffentlicht werden,
in enen der Steckbrief zur Veröffentlichung gelangt iſt.Die „findige“ Reichspoſt. Eine An in Hannover
S vor kurzem einen Brief an den „Wohllöbl. Magiſtrat,

eißenſee bei Berlin.“li Zwei Tage ſpäter kam der Brief wohl
behalten von „Weißenſee J bei Berlin“, wie der Stempel lautet,
grhe und trug auf der Rückſeite folgenden Vermerk: „Jn Weißen
ee b. Bln. nicht bekannt.“ Wahrſcheinlich wäre die Welt nicht
gpgeſtaggt. wenn die Poſt den Brief, deſſen Abſender Weißenſee
jedenfalls als ſtädtiſches Gemeinweſen betrachtete, dem Gemeinde
vorſtand von Weißenſee ausgehändigt hätte.

Wieder das Seitengewehr. Jn Thorn hat ſich ein
Soldat des Jnfanterieregiments Nr. 21 grobe m zuſchulden kommen laſſen. Mehrere Paſſanten fiel er mit dem
Seitengewehr auf der Ring auſſee ohne urſohe an. Als ein
Wallmeiſter ihn verhaften wollte, widerſetzte er ſich und verwundete
denſelben an der Hand. Wann wird man endlich den Mann
ſchaften außer der Dienſtzeit, wo ſie doch gar keinen Zweck haben,
die Waffen abnehmen

Wegen Sittlichkeitsverbrechens verfolgt die Staats
anwaltſchaft zu Kai erslautern den Schulverweſer Eugen Klee.

Eine Teufelaustreibung, die der Paſtor Röſchmann aus
Schleswig vor einiger Zeit in Heitrege bei Ueterſen an einer

emütskranken Frau gung die aber nicht ganz gelungen zu ſein
cheint, macht großes Au ſehen in ganz Schleswig. Die Geiſtlich

keit SchleswigHolſteins bemühte ſie den ſkandalöſen Vorfall zu
vertuſchen und totzuſchweigen, der Verein deutſcher Jrrenärzte be
mächtigte ſich jedoch der Sache und erklärte ſich bei dieſer Gelegen
V entſchieden gegen jede geiſtliche und roh Jrrenpflege.

der Teufelsaustreibungsverſuch des Paſtors Röſchmann wur
hierauf zwar auch von geiſtlicher Seite als ein i be
zeichnet, der zur Vorſicht und Nüchternheit ermahne. Nichtsdeſto
weniger will aber die Konferenz der Jrrenſeelſorger, welche im
Laufe des September in Halle ſtattfindet, „Stellung“ zu dem Be
n der Jrrenärzte nehmen. Jm Zuſammenhange mit dieſen
Mitteilungen wird darauf hingewieſen, Ja ein Paſtor Paulſen
in Kropp in den letzten Jahren in ſeinem Dorfe eine Jrrenanſtalt
gegründet hat, in welcher durch Gebete, Handauflegen und ſonſtigen
HokusPokus die „Heilung“ Geiſtesgeſtörter erzielt werden ſoll.
Man darf geſpannt ſein auf die „Stellung“, welche die Konferenz
der Jrrenſeelſorger in J zu dieſen Fragen nehmen wird.

Volkszählung in Jndien. Aus dem ſoeben veröffentlichten
Berichte der Volkszählung, welche in 1891 im britiſchen Indien
ſtattfand, erſehen wir, daß die Bevölkerung des Landes ſich auf
287 000 000 Seelen beläuft. Die männlichen Perſonen zählen 6000
mehr als die weiblichen. Der Flächeninhalt des Landes mit Ein
ſchluß der unabhängigen Staaten beträgt 1 Million Quadrat
meilen. Seit 1881 hat ſich die Bevölkerung durch Geburten um
17 000 000 männliche und um faſt dieſelbe Zahl weiblicher Per
ſonen vermehrt. Eine ſolche Vermehrung der Bevölkerung
34 000 000 Unterthanen würde in Europa eine ungemein große
Senſation erregen. Jn Jndien macht es nichts. Der alte brah
miniſche Glaube zählt in verſchiedenen Sekten noch 211000000
Anhänger. Buddhiſten giebt es 7000000 in Birma, nicht im
eigentlichen Jndien. Zur alten Religion Zoroaſters bekennen ſich
90000 Parſen. Die Anhänger Mohammeds zählen 57000000.
Die Kaiſerin von Jndien hat mehr mohammedaniſche Unterthanen
als der türkiſche Sultan oder der Schah von Perſien. Heiden oder
Naturanbeter giebt es 9000 000.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nr. 49
hat folgenden Jnhalt:

Die ſchweizeriſche Kranken und Unfallverſicherung. Von e
anwalt Otto Lang. Städtiſche Arbeitsvermittelung. Von Dre
Max Quarck. Strafhausarbeit bei öffentlichen Bauten. Die
preußiſchen Sparkaſſen im Rechnungsjahr 1891 bezw. 1891 92.
Fleiſchpreiſe in München. Bedingungen bei der Vergebung öffent-
licher Arbeiten in St. Gallen. Internationale Gewerkſchaftskon
greſſe: Eiſenbahnarbeiter-, Holzarbeiter-, Textilarbeiter-, Schneider
und Schuhmacherkongreß. Arbeiterinnen-Gewerkvereine in Eng
land. Der engliſche Kohlengräberausſtand. Kongreß der eng-
liſchen Trades Unions. Das Recht auf Arbeit iu der Schweiz.
Zur Durchführung der Sonntagsruhe in Induſtrie und Hand
werk. Zur Sonntagsruhe im Bäckergewerbe. Zur Sonntagsru
in den Gasfabriken. Ueber Lohnzahlung in Gaſt und Schank-
wirtſchaften. Arbeiterinnenſchutz in St. Gallen. Außenarbeiter
und Hausinduſtrielle. Krankenverſicherung der Handlungsgehilfen.

Verbandstag der l ildungeiner Fleiſcherei-Berufsgenoſſenſchaft. Die Verſicherun ger Ar
beitsloſigkeit und die W Arbeitervereine. Die Thätig
keit der württembergiſchen Gewerbegerichte im Jahre 1892. Ge-
werbliches Schulweſen im Großherzogtum Heſſen 1892/93. Ge
winnbeteiligung der Arbeiter in einer Maſchinenfabrik.

Eingeſandt
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)
Die Lage, in welcher ſich heutzutage in Halle die Reſtaurateureund Gaſtwirte befinden, iſt betreffs ihres Gewerbes eine ſehr traurige,

und zwar aus dem Grunde, weil ſelbige viele Steuern zahlen
müſſen bei meiſt kleinem Geſchäft, während wenige Großhändler
das Geld einziehen und verhältnismäßig nur geringe Steuern
zahlen. Ein beſonderer Uebelſtand iſt es auch, daß viele Leute in
die kleinen Geſchäfte gehen und dort im Laden an Ort und Stelle
Branntwein und Bier trinken, was ſie bei den Reſtaurateuren
und Gaſtwirten doch für denſelben Preis (dies dürfte vielfach be
ſtritten werden. Red.) und ebenſogut, wenn nicht noch beſſer be-
kommen können. Das eine kann doch wohl nur derartige Leutebei die Händler ziehen, daß ſie dort ſtehen und in Aenoſten ihre

Flaſche Bier reſp. Schnaps trinken müſſen, wogegen ſie ſich inReſtaurants und Gaſthäuſern ruhig ſetzen können und anſtändig

bedient werden.
Mehrere Reſtaurateure und Gaſtwirte. J. A. L.

DenDieſelbe. Zur Unterſtützung des Volksblatt 953Pfg. erhalten.
Die Expedition.

Standesamkliche Uathrichten.

Halle, den 2. September.
Aufgeboten: Der Gärtner Otto Heinert und Lina Reinhardt

(Tauſchwitz und Anhalterſtraße 15). Der prakt. Arzt Dr. med.
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röblingen und Feldſtraße 5).

rich (Streiber
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Faß und Leipzig-Gohlis).
chließungen:

traße 20). Dem Rangiermeiſter

o Bode und Viktoria Rudolphi (Berlin und Kirchthor 289). Der

n Dr. a Heinrich Schwabe und Helene
Eh er Schloſſer Otto Häniſch und SelmaLeiter (Südſtraße 4). Der Kaufmann Franz Schult und Bertha

Schäfer (Magdeburgerſtraße 63 und 56). Der Schloſſer Berthold
Blau und Thereſe Pockel (gr. Schloßgaſſe 4 und Königſtraße 15).
Der Kaufmann Franz Ritter und Emma Jahn (Zwingerſtr. 13).
Der Zimmermann Franz Pfautſch und Bertha Stroß (Ober-

Der Bürſtenmacher Friedrich Wirth
und Helene Schröder (Mauergaſſe 19 und Böllberg). Der Böttcher
Max Böſe und Alma Probſt Streiberſtraße 18 und Thorſtr. 34).
Der Büreau Vorſteher Wilhelm Beau und Johanna Forbuſch
(Steg 9 und Langeſtraße 4).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Emil Schnabel ein S. Guſtav
Auguſt Hermann Albrechtſtraße 40). Dem Kutſ
Schmidt ein S., Fritz Emil (Merſeburgerſtraße 153)
ſtreicher Ferdinand Salzer eine T. (Mittelwache 5). Dem Zimmer
mann Wilhelm Pallas eine T., Martha (Schützengaſſe 2).

Dem Kutſcher Gottfried
Dem An

Bäckermeiſter Friedrich Delius ein S., Bruno Karl Richard Fried-
Hermann Luckau

wig, 1 M.

eheliche T.

Dem Knorre (gr.
ſtraße 8).

öſlentliche

3. Ernennung eines Wahl-Komitees.

Die Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe

Bücher und Schriften.
Die ländliche Arbeiterfrage.

ſchen des Kablukow. 2. Aufl.
Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. Aus-

gewählt von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto
Fmil Lau. Jn elegantem Prachtband mit
Goldſchnitt 3.50

Deutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.
Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E.
Frohme und Adolf Lepp.

2. Band. Gedichte von Jakob Audorf.
3. Band. Gedichte von einem Namenloſen.
4. Band. Gedichte von Max Kegel.
5. Band. Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band, eleg. geb., 1

Gedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem
Prachtband 1.50

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
Haſenclever. Preis elegant gebunden 1 in
eleganten Prachtband 1.50

Internationale Vibliothek.
Die franzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos.

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis geb. gebunden in Prachtband 5.50

Die deutſche Revolution. Geſchichte d. deutſchen
Bewegung von 1848 und 1849. Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in
Prachtband 6.70

Großer deutſcher Bauernkrieg. Von Dr. Wilh.
Zimmermann. Reich illuſtriert. Preis geb.
in Prachtband 6.70

Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.
Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern (Menſchen-
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-
wickelung von Himmel und Erde auf Grund der
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei
Sternkarten. Preis gebunden 3.50

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.
2. Auflage. Jlluſtriert.
Biographie Darwins. Preis gebunden 2

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2

Thomas More und ſeine Utopie. Mit einer
hiſtoriſchen Einleitung von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2.50

J n

Mit einer ausführlichen

Volks -Versammlung
in Freybergs Garten.

Tagesordnung: 1. Gewerbegerichtswahl. Referent: Genoſſe Otto Mittag.
4. Verſchiedenes.

S Die Herren Arbeitgeber, welche freien Anſchauungen huldigen, erſuche ich ebenfalls zu erſcheinen. Wo
Dem Zweck der Verſammlung entſprechend, fordere ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen zu regem Beſuch auf.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Die Philoſophie

Jebel.XVI Seiten.

Liſſagarey.

Das
Marr.
Engels.

ſätzlichen Teil

Nach eigener

Auflage.
12

gebunden 2.50

eine T., Gertrud (Horrſtraße 79.
Schmuhl ein S., Willy Paul (Schlamm 1). Dem J

ſe Margarethe Königſtraße 71). Dem
nes Frieda Eliſabeth (gr.Dem Bäckermeiſter Ferdinand Birkner ein S.

Dem Klempner Hermann Kiel

Bruno Chri
Kaufmann Johann Hille eine T., A
Parterurat m enFranz Ferdinand Fritz (Diemitz). H
horn eine T., Johanng Luiſe Martha (Bechershof 6).

Geſtorben: Des Arbeiter Ferdinand Saizer T. 11
(Mittelwache 5). Des Reſtaurateur Albert Zabel T. Luiſe, 1 J.

Des Arbeiter Auguſt Juwin S. Albert 1 J.
Des Schneidermeiſter Karl Furchert T Hed

Des Regiſtrator Albin Enders
Des Pigdenanrür

Steinweg 55).
(Diakoniſſenhaus).

T. Käthe, 8 M. (Liebenauerſtraße DesPaul Götze S. Robert, 1 M. (Fritz Reuterſtraße 4). Der Fa
arbeiter Otto Oſterloh, 25 J. Böllbergerweg 61).

Dem Maurer O. L. B.

aufgehellt und populär darg ſtellt von J. Stern.
Preis gebunden 1.50

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.
Von Auguſt Bebel.

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.
15. unveränderte Auflage.

Preis gebunden 2.50
Die Geſchichte der Commune von 1871. Von

und durchgeſehene Auflage.
gebunden 3

Der Urſprung der Familie, des Privateigentums
und des Staats.
geſehene Auflage.

Elend der
Mit Vorwort und Noten
2. Auflage.

Preis gebunden 2

Das Erfurter Programm.
VIII und 262 Seiten.

Die gge der arbeitenden Klafſen in England.
ch

Quellen von Friedr. Engels.
LXXII und 300 Seiten.

Die Geſundheitspflege des Weibes.
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb
knecht. Preis gebunden 2

ß eine T., Eli

(Wilhelmſtraße 4).

Giebichenſtein, 30. Auguſt bis 1. Sept.
Eheſchließzung: Der Maurer J. F. Enders und R. F. M.

Brunnenſtraße 20).
Geboren: Dem Zimmermann J. G. Förſter ein S. (Reilfeiffer eine T. (Seydlitzſtr. 2).

2. Aufſtellung der Kandidaten-

Nach dem Ruſſi-
Preis geb. 2

Spinozas. Erſtmals gründlich

Preis gebunden 2.50

488 und

Zweite vom Verfaſſer autoriſierte
480 Seiten. Preis

Von Fr. Engels.
Preis geb. 1.50

Philoſophie. Von Karl
und von Fr.NXXIV und 188 Seiten.

4. durch-

Jn ſeinem grund
erläutert von Karl Kautsky.

Preis gebunden 2

authentiſchen
2. durchgeſehene

Preis geb.

Anſchauung und

Von Dr.

Liebknechts Fremdwörterbuch. 6. Aufl. Eleg.
e

Der Neue WeltKalender von 1894. 18. Jahr
gang. Mit Gratis- Beilagen. Preis 50

Der ſozialdemokratiſche Staat. Von O. Köhler.
Preis gebunden 1.60

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2

Das Kapital.
politiſchen Oekonomie.
2. Band im Halbfr. 10

Von Karl Marx. Kritik der
1. Band im Halbfr. 11

Ganz neuer Anzug mittlerer Figur bill.
zu verkaufen kl. Ulrichſtraße 3, J I.

Dauerhafte Vöttcherwaren verk.
R. Katsch, Albrechtſtraße 23.

Die

5 Pfund h
zum Ausbraten 3 Mark.

Franz Kaiser

J I

Die Urgeſellſchaft.
gebunden im Halbfr. 7.25

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das

Von L. H. Morgan. Eleg.

Meyers kleines Konverſations-Lexikon. Drei
Bände à 8

Volk.
Preis pro Heft 10

1

3.50 3 Bände 10

nan Jcherteile Unterricht in der modernenBernſteinfußbodenlack
mit Farbe à Pfd. 75 bei

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Se e e e e e
De

Arhtung! Reines Roggenbrot
empfiehlt

eMax —Jäger
Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Merſeburgerſtrafze 161.

Damenſchneiderei ſowie im Schnitt
zeichnen und Zuſchneiden in ganz
urzer Zeit. Für ganz ſſicheren Erfolg

bürgt mein Name. Honorar billig.
P, Martini, Damenſchneidermeiſter

Gartengaſſe 2.

empfehle

z Salieylsäure-Streupulvor
à Doſe 252 e Kleinſchmieden 2

o
Verlag nd fi die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Den der Halleſchen Genoſſenſchafts Vnchdruaerei e. m. H), Her

Dem Handelsmann Otto
Dem Jngenieur

Bei FJußſchweiß 22

e ae eS t T

traße 7).
traße 24).

runnenſtraße 12).

Brunnenſtraße 18).
11 Stunden 1 J

ſtraße 14).

rik-Eine un- eine T., Klara.

SGeſtorben:
Schaffner, 50 J. 11 M.
Richard, 1 J. 9 M.

n 44

traße 36). Dem Stadtbahnwa
Dem Handarbeiter A.

Dem Fabrikarbeiter A. H. S
Ein unehel. S. (kl. Breitenſtraße 4).

Geſtorben: Des Handelsmann F. H. Weiland totgeb. T.
Des Gelbgießer A. C. O. Ziegenhorn T.

Dem Bahnarbeiter K. A. R r eine T.
en

J. 8 M. 18 T. Reilſtraße 48).
Breitenſtraße 4). Eine unehel. T., 1 M

Ein unehel. S., 3 M. 1 T. (gr. Brunnenſtraße 7).
Trotha, 26. Auguſt bis 1. Sept.

Geboren: Dem Arbeiter Karl Gräfe eine T., Emma.
Arbeiter Karl Arndt ein S., Otto.

Dem Koſſath Auguſt Bettzieche eine T., Linda.
Dem Arbeiter Franz Berlin ein S., Hermann.
Hermann Kuntzſchmann ein S., Walther.

ie verehelichte

9
4 W 4 j

l e

hrer L. Krüger ein S. (Adolf
öppke ein S. (gr. Brunnen

Schieriot eine T. (gr.

Ein unehel. S., 1 T. kleine
20 T. (gr. Brunnen

Dem
Dem Maurer Wilhelm Krauſe

Dem Arbeiter

Bergmann Luiſe Sachſe geb.
Des Geſchirrführer Friedrich Jäger S.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Freier Turnerbund.

werden ſämtliche Herren Zuſchneider, Schneidermeiſter,
Gehilfen und Damen dieſer Branche ganz ergebenſt eingeladen.

Außerordentlicher fachwiſſenſchaftlicher Vortrag. Vorführung
anz neuen Syſtems.

Referent: Ed. Teymann-
Mit kollegialen Gruße

eines
biet.

Größte Errungenſchaft auf dieſem Ge-

Die Deutſche Bekleidungs- Akademie Leipzig.
Allen meinen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich alter

Markt 36 am Dienstag den 5. September ein

Obſt-, Gemüſe-, Kartoffel-, Flaſchenbier-
und Viktualien-Geſchäft

eröffne. o

Bedarf beſtens empfohlen.
Für gute billige Ware garantiere ich und halte mich bei vorkommendem

Hochachtungsgoll

Anna Nieper.
J. Grothes Jlöbellager

gr. Berlin Märkerſtraßen- Ecke
empfiehlt Sophas Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,

iſche, Kommoden, ganze Einrichtungen
zu billigen Preisen,-

Oder 950 Biidertafeln und Kartonbellagen.
d

Soeben erscheint e
m 6. neubearbefteter und vermehrter Auflage: O

r 272 Hoſte 17 Bände zu 50 7 y inHalfra. SS 7 Band gebundenu S M. zu 10 M.r Probehefto und Prospehte gratis duroh

Z1 de Buohhandlung.
S Verſag des Bl uhhen Instituts, Leipzig.10,000 Adblidangen, Karten und Piäne. e l

mag. b

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Walhalla-Theatet,
Direktion: Richard Aubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Mr. Benno Maningo und Sohn,

gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan-
zierten Stuhlpyramide. Brothers
Charlie und Willy, Miniatur-Kraft-
menſchen und Handakrobaten. Signor
Ottaviano Salerno, Jongleur-Equi-
libriſt. Meſſrs. Arley u. Doley,
Neger Exzentriker auf dem Ein- und
Zweirad. Herr Karl Jörgenſen,Mimiker und Charakteriſtiker. Die
drei Schweſtern Silviar, W s
und Tanz -Terzett. Hr. Joſef Modl,

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Montag den 4. September.
Auf vieles Verlangen

Die ſchöne Heleng.
Dienstag zum Vorteil der 1. Operetten

ſängerin da Bauer.
Edelweißz.

Volksoper von K. Komzäk.

Hänels Schwarzbrot

Geſangs- Humoriſt.

bietet vollſtändigen Erſatz für Haus
backenbrot. Infolge größerer Abſchlüſſe
liefere ich jetzt 5 Pfund 1. Sorte für
50 6 Pfund 2. Sorte für 50 frei
Haus durch mein Geſchirr.

B. Karlſtraße 1.
Groß. kräft. Noggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bliuhme, Frieſenſtraße 5.

c de cm ]ch!è s2 Eußbodenölfarbe
à Pfund 40 J.

Georg Zeising, e
Empfehle täglich friſch:

Apfel, Pflaumen Matz und
affeekuchen.

f. B. Wentzke, Seipigerſtraße 45.

Bölbergaſſe

AlsGelegenheitskauf
empfehlen in dauerhafter, ſchöner
Qualität zu denkbar niedrigſten

Preiſen emaillierte
Billige Waschbecken,

60, 70, 80 und 90
Billige Eimer von 60 Jan.
Billige Henkeltöpfe,

60, 70, 80 und 90
Billige Nachtgeschirre,

75

illige Aufwaschwanner
von 2 an.

Billige Kaffeetassen,
Teller, Schüssgln,
Kaffeekannen eto-,

ſowie gute Tischbestecks
mit ff. Ballance, durchgehendDtzd. Paar nur 5 ſonſt 8

in großen Doſten
in

Al bin Paul
Sügun er

Marktſchloß.

Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier
Polſter- und Dekvrationsarbeiten
empfiehlt ſich
K. Geilert, Tapezierer- u. Dekorateur

Meckelſtraße 3.
Das Büreau für Rechtsſachen v. Kari

Ott befindet ſich hier Dachritzgaſſe 11.

Wohnungen von 125 an
Schwetſchkeſtraße 24.

TodesAnzeige.
Sonnabend abend 7 Uhr ſtarb unſere

Tochter Bertha im Alter von 6 Mo-
naten. n Jeier folgte ihrem Zwillings
bruder im Zeitraum von 8 Tagen.

Dieſes zeigen an
Hermann Herold und Frau

geb. Gottmann.

2 an

T

ſchr
2

Ver
in d
geſch

nich

an
Elte
unte

gege
Leh.
litzſe

muß

Adr
Sch
die
kolle

niſſe
unte

2

vor
den

Teil
ſei,
verſt
Ber
ſo b
ſein,
und
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